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         		Ein gefährliches Spiel

         		 

         		Du spielst mit der Falschen, Hunter! E-Sportlerin Maeve gehört zur Elite im First-Person-Fantasy-Shooter NEON NEMESIS. Wenn sie nicht gerade mit ihrem Team trainiert, streamt sie ihre Games. In diesen begegnet sie leider allzu häufig ihrem Konkurrenten Hunter, seines Zeichens Bad Boy der Szene. Sie liefern sich hitzige Wortgefechte, die in der Community gefeiert werden. Doch niemand ahnt, was hinter ihrer Abneigung steckt. Bei dem größten Turnier der Welt, dem Game ON, treffen die beiden im Luxushotel für die Teilnehmenden aufeinander. Es geht um jede Menge Geld, krasse Fans, gefährliche Machenschaften und Adrenalin – und um alte Gefühle, die Maeve auch außerhalb der Arena in Schwierigkeiten bringen.
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               Liebe Leserin, lieber Leser,

               wenn du traumatisierende Erfahrungen gemacht hast, können einige Passagen in diesem Buch triggernd wirken. Sollte es dir damit nicht gut gehen, sprich mit einer Person deines Vertrauens. Auch hier kannst du Hilfe finden: www.nummergegenkummer.de.

               Schau gern hinten nach, dort findest du eine Auflistung der potenziell triggernden Themen in diesem Buch. Um Spoiler zu vermeiden, steht der Hinweis ganz hinten.

            

               Für meine Familie.

               Danke, dass ihr an mich und meine Bücher glaubt.

               Ich habe euch lieb.

               (Und Mama, Papa, danke, dass ihr mir als Sechsjährige einen Gameboy Color und Pokémon Blau geschenkt habt. Auch wenn ihr es ziemlich sicher das eine oder andere Mal bereut habt – es war die richtige Entscheidung.)

            

               Playlist

            
               Cold – Alfie Castley

               FANTASY – April Jai

               I Wanna Be Yours – Arctic Monkeys

               Bones – Issermann

               Three Steps Ahead – Jared Benjamin

               Lipstick – jordn day

               Love Is A Weapon – Letdown.

               Let Me Let You Go – ONE OK ROCK

               Worship – Oscen

               Fire On Fire – Sam Smith

               12 to 12 – Sombr

               At Second Thought – VOILÀ

               Figure You Out – VOILÀ

               Voodoo – VOILÀ
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Ich bin so gut wie tot.
Hastig renne ich durch den Gang des Sanctum of Dawn, durch dessen hohe Steinwände das Mondlicht hereinscheint. Ich hatte es fast geschafft, den letzten Neon Core an der Spitze des höchsten Turms zu zerstören, ehe mich der gegnerische Reaper mit einem gezielten Hieb seines Breitschwerts wieder ganz nach unten in den verfluchten Innenhof befördert hat.
So ein verdammter Mist. Ich habe ihn fast gehabt. Nur noch ein Schlag mit der Klaue meines Tenebraes, und der Neon Core wäre Geschichte. Ebenso wie das gegnerische Team. Doch ich war zu greedy, zu unaufmerksam und zu langsam. Und das, während sich meine Health Bar mit jeder Sekunde dem Ende nähert und der schwarze Schattenrand auf meinem Monitor immer breiter wird, der mein Sichtfeld zusätzlich verkleinert. Eigentlich müsste ich es gewohnt sein, denn für meinen Playstyle in diesem Line-up ist das quasi ein Dauerzustand. Nur mit dem Unterschied, dass Hana sonst in meiner unmittelbaren Nähe ist. Doch sie ist bereits tot, und ohne sie als Alchemist ist es mir nicht mehr möglich, mich zu heilen.
Wenn ich es also nicht schaffe, innerhalb der nächsten fünfzehn Sekunden den letzten Core des gegnerischen Teams zu zerstören, dann ist es für mich vorbei.
Dann ist das ganze Match vorbei.
»Komm schon, Mae«, höre ich Brie in meinem Headset, während sich meine Hand um die Maus verkrampft. Auch sie, unser Guardian und Team Captain, ist bereits tot. »Du packst das.«
Meine Hände fühlen sich schwitzig und kalt zugleich an, während mein Herz wie ein hyperaktiver Flummi im Brustkorb hin und her springt. Hastig werfe ich mich über die aufgerissene Mauer der Zitadelle, von dort aus versuche ich erneut, an die Spitze des Turms zu gelangen.
Nur noch acht Sekunden. Auf ihrer Seite lebt nur noch der Reaper, der irgendwo in der Nähe des Core sein wird. Im Gegensatz zu mir ist er nicht in seiner Schattenmonsterform, was bedeutet, dass ihm auch nicht kontinuierlich Leben abgezogen wird. Der Preis, den man für mehr Damage zahlt. Und es wäre das wert gewesen, wenn ich ihn verdammt noch mal nicht verfehlt hätte.
»Fuck«, stoße ich hervor, lasse die Finger so schnell die Tasten anschlagen, dass sie sich vor Anspannung versteifen. Allmählich schmerzen sie, doch ich habe keine Zeit, sie zu entspannen. Stattdessen klettere ich an den abgebrochenen Fenstervorsprüngen den Turm erneut nach oben. Noch drei Sekunden. Aber ich sehe den Core. Und den gegnerischen Reaper. Rasch weiche ich ihm aus, doch anstatt ihn zu erledigen, visiere ich den Core an und hole aus.
Null.
Die Zeit ist abgelaufen. Und ich bin tot.
Wir haben verloren. Weil ich eine Sekunde zu langsam gewesen bin. Entgeistert starre ich auf den Monitor vor mir, als könnte er etwas anzeigen, das mir beweist, dass ich mich geirrt habe. Das mir zeigt, dass ich diese Runde nicht absolut geschmissen habe. Aber der Endstand des Best-of-Three mit eins zu zwei für das Octorockys-Team ist eindeutig. Mit elf zu dreizehn auf einer Map zu verlieren, die ich sonst gern spiele, tut auch verdammt weh.
Wir sind so kurz davor gewesen.
»Es tut mir leid«, bringe ich hervor, während sich in mir alles verkrampft. Ich starre stur auf den Monitor, weil ich weiß, dass ich anfangen werde, zu heulen, wenn ich eine von meinen Teammates anschaue. Ebenso, wie ich weiß, dass sie mir keinen Vorwurf machen, auch wenn es unbestreitbar meine Schuld ist.
Das tun sie nie. Das tut keine von uns. Und trotzdem brennt sich die Scham durch meinen ganzen Körper. Ich hasse es, zu versagen. Ich hasse es noch mehr, zu versagen, wenn sich alle auf mich verlassen.
»Sieh es positiv«, sagt Brie nach einem Moment des Schweigens, und ich spüre eine warme Hand auf dem Rücken, die sich tröstend durch den hellen Stoff unserer weißen Teamshirts brennt. Sachte streicht sie mir über die Schulter. »Wir machen es so für das große Finale noch spannender, und die Leute bekommen was für ihr Geld.«
Der Frust, die Wut und die Enttäuschung stecken mir in der Kehle, also nicke ich nur, weil ich gerade kein Wort herausbekomme.
Bei Nyx, ich muss mich zusammenreißen. Aber es fällt mir ein bisschen schwer, wenn ich aus den Augenwinkeln sehe, dass Octorockys jubeln, als hätten sie das gesamte Turnier gewonnen. Dabei steht es nun unentschieden zwischen unseren Teams, was bedeutet, dass es morgen ein alles entscheidendes Match gibt.
Bries Hand verschwindet von meiner Schulter, als sie aufsteht. Ihre kurzen roten Haare sind ein einziges Leuchtfeuer und machen es einfacher, die Zuschauer auszublenden, die unsere Gegner beklatschen.
Es würde sich weniger scheiße anfühlen, wenn wir verloren hätten, weil sie einfach besser gespielt haben als wir. Doch stattdessen haben wir verloren, weil ich meiner Aufgabe als Reaper nicht gerecht geworden bin. Weil ich mich zu sehr in Sicherheit gewiegt habe.
»Danke«, erwidere ich matt, spüre, dass sich meine Lippen ein wenig kräuseln, als ich zu ihr hochsehe. In ihrem Blick liegt keine Enttäuschung. Nein, es lodert ein Feuer. Eines, das darauf brennt, es Octorockys morgen zu zeigen.
»Ich bin total bei Brie. Schau mal, wie sie sich freuen.« Bei Hanas Worten sehe ich wieder zu unseren Gegnern, die kreuz und quer High Fives verteilen, während vereinzelt ihre Blicke spöttisch auf uns landen. »Und nun stell dir vor, wie enttäuscht sie morgen sein werden, wenn wir sie kurz vor der Ziellinie zerstören werden.«
Sie stößt ein diabolisches Kichern aus und reibt sich die Hände. Ich kann es in ihren Augen sehen. Sie glaubt fest daran, dass diese vier Kerle morgen fassungslos an ihren Rechnern sitzen werden.
Ich wünsche mir, ich könnte auch daran glauben. Aber mein Magen verkrampft sich beim Gedanken daran, dass wir es nicht schaffen werden. Dass ich sie erneut im Stich lasse. Und nicht nur sie. Es geht nicht nur um den Sieg in irgendeinem Turnier.
Es geht um so viel mehr.
»Lasst uns verschwinden, uns eine Badewanne voller Sushi bestellen und uns im Hotelzimmer mit Trashfilmen verbarrikadieren. Vielleicht raiden wir noch den Minikühlschrank, nur um Stella zu ärgern.« Pens Stimme erklingt hinter mir, und endlich stehe ich auf. Ich bin dankbar für ihre Worte, insbesondere weil ich weiß, wie sehr sie Trashfilme hasst, aber ich kann nicht darauf reagieren. Nicht, wenn ich das Gefühl habe, dass sämtliche Augen der Zuschauer auf mich und meine Reaktion gerichtet sind, also gebe ich mir Mühe, niemanden anzusehen und ein Lächeln aufzusetzen. Das kann ich. Das kann ich ganz hervorragend.
Wir steigen von der Bühne herunter, und Stella ist an unserer Seite. Unsere Managerin betrachtet uns einen Moment, ehe sie sich durch den hellblonden Bob streicht und Octorockys mit einem kühlen Blick mustert. In ihrem dunkelblauen Hosenanzug sieht sie aus wie eine Jane Bond. Oder das Oberhaupt der Mafia. Ganz ausschließen können wir die Verbindung nicht, immerhin hat sie mehr als die Hälfte ihres Lebens in Italien verbracht und ist erst vor etwa zehn Jahren nach Chicago gekommen, um für Arcadia Gaming Industries zu arbeiten. Die Menschen, die unser Gehalt bezahlen.
»Es ist noch alles offen«, sagt sie in ihrer pragmatischen Art, doch ihr Tonfall ist sanfter als sonst. Was nur bedeuten kann, dass mein Lächeln alles andere als überzeugend wirkt.
Ein bitteres Schnauben bahnt sich den Weg aus meiner Kehle, das ich nur mit Mühe wieder hinunterschlucken kann, wo es sich in meinem Magen mit den restlichen chaotischen Emotionen vermischt. Stattdessen wiederhole ich nur das, was ich mir in Gedanken immer wieder gesagt habe. »Ich weiß.«
Klar passiert so etwas jedem einmal. Egal wie gut man ist, egal wie oft wir schon aus den schwierigsten Situationen wieder herausgekommen sind – so etwas passiert.
Nur mit dem Unterschied, dass ich gerade nicht in der Situation bin, es mir leisten zu können.
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Nach Sharknado (ein Klassiker), Angriff der Killertomaten (ebenfalls ein Klassiker) und etwa einer Tonne Sushi verabschiede ich mich von den anderen, während Hana im Zimmer von Pen und Brie bleibt, um sich einen wenigstens halbwegs normalen Film anzusehen – was auch immer das heißen soll.
Trotzdem bin ich ziemlich froh darüber, die nächsten zwei Stunden Zeit für mich allein zu haben. Sosehr ich mein Team auch liebe, der Leistungsdruck und die Tatsache, dass wir wirklich ständig aufeinanderhocken, sorgen dafür, dass ich manchmal das Gefühl habe, mir fällt die Decke auf den Kopf. Aber wir bekommen fast nie Einzelzimmer spendiert, im Gegensatz zu anderen E-Sport-Teams von Arcadia. Dafür sind wir noch nicht lukrativ genug, auch wenn wir mit dem Sieg in diesem Turnier ziemlich gute Chancen haben, endlich dahin zu kommen.
Mit schlurfenden Schritten begebe ich mich eine Tür weiter, streife dort die Schuhe ab und lasse mich mit dem Gesicht nach vorn auf meine Seite des gemachten Betts fallen.
»Mach dir nichts draus. Das kann jedem mal passieren.«
Stellas Stimme wiederholt ihre Worte wieder und wieder in meinem Kopf. Frustriert greife ich nach dem schmalen weißen Kissen und drücke es mir auf die Ohren, doch selbst dann verstummt sie nicht.
Wir müssen dieses Turnier gewinnen. Um jeden Preis. Koste es, was es wolle. Nicht nur, weil ich die dreißigtausend Dollar brauche, die für den ersten Platz ausgezahlt werden. Sondern weil uns dieser erste Platz die Eintrittskarte zum größten Neon-Nemesis-Turnier verspricht, das es bisher gegeben hat.
Game ON veranstaltet unzählige Turniere zu diversen Spielen, und dass Neon Nemesis nun endlich dazuzählt, ist für die Community eine ziemlich große Sache. Schließlich war dieses Spiel lange Zeit eher ein Nischengame. Zumindest gemessen an den Turnieren von Call of Duty, League of Legends, Dota 2 und World of Warcraft.
Ein Turnier dieser Größe zu gewinnen, würde auf einen Schlag so ziemlich alle meine Probleme beseitigen. Oder mich zumindest dem Punkt näher bringen, sie lösen zu können.
Mein Handy vibriert in der Hosentasche. Vielleicht ist es Hana, die fragt, ob alles in Ordnung ist. Oder Mom, die wissen will, wie das Turnier läuft, auch wenn sie absolut keine Ahnung hat, was genau ich eigentlich tue.
Ich löse die Finger aus dem Kissen, stütze die Handflächen stattdessen auf der Matratze ab und stemme mich hoch. Die Überreste der schwarzen Wimperntusche haben Abdrücke hinterlassen, also drehe ich das Kissen einfach um. Übermorgen sind wir sowieso hier weg, egal ob wir gewinnen oder verlieren.
Umständlich ziehe ich das Handy hervor, und mein ohnehin schon bleischweres Herz wird noch mal zehn Tonnen schwerer, als ich die automatisierte Mail sehe.
Zahlungsaufforderung. Ich sperre das Display. Nicht jetzt.
Mit einem flauen Gefühl im Magen klettere ich vom Bett, ziehe Laptop samt Headset und Maus aus dem Rucksack und gehe zu dem kleinen Tisch in der Ecke des Zimmers. Mit dem frustrierten Schnauben, das ich vor den anderen zurückgehalten habe, lasse ich mich auf den schrecklich unergonomischen Stuhl fallen, der ein beunruhigendes Knarzen von sich gibt.
Mit einem leisen Surren fährt der Rechner hoch, und ich tippe das Passwort – SailorLunar07 – ein. Gab es einen Zeitpunkt in meinem Leben, in dem Sailor Moon meine halbe Persönlichkeit ausgemacht hat? Möglich. Hält dieser Zeitpunkt immer noch an, wenn man bedenkt, dass das der Username meines privaten Steam-Accounts ist? Ebenfalls möglich. Sosehr ich meine Community auch liebe, bin ich immer noch eine professionelle E-Sportlerin. Und eher vergrabe ich mich, als dass irgendwer herausfindet, wie viele Spielstunden ich in Hatoful Boyfriend und Boyfriend Dungeon gesteckt habe. Von meiner Sammlung fragwürdiger 1-$-Käufe mal abgesehen.
Sofort erscheint Spotify auf dem Desktop, und ich bin nur einen Klick davon entfernt, meine Sorgen in einem Mix aus BTS, Blackpink und Stray Kids zu ertränken.
Und auch wenn das vielleicht für einen Moment hilft, sie zu vertreiben, würde ich mich danach nicht besser fühlen. Sondern nur das Gefühl bekommen, meine Zeit verschwendet zu haben. Nein, was ich brauche, ist ein Sieg. Etwas Positives, an das ich mich klammern kann, um das Match morgen zu gewinnen.
Ich klicke auf das lilapink leuchtende Icon mit den zwei ineinander verschlungenen N und höre sogleich die vertraute, düstere Pianomusik des Intros. Rasch setze ich meine Signature-Kopfhörer mit den hellgrünen Mottenflügeln auf und connecte die Maus.
Ich navigiere mich durch das Menü, bis ich meinen Lieblingscharakter auswählen kann. Nyx mit ihren weißen Haaren, der schwarzen Haut und den zweifarbigen Augen, eines weiß und eines schwarz. Sie ist Reaper der Fraktion Children of the Night und trägt eine Art Mantel, der sich je nach Lebenspunkten von weiß zu schwarz färbt. Im Storymodus sind die Children of the Night die Fraktion, die das Umbra – die Schatten, die die Erde eingenommen haben – nicht verteufeln, sondern die Dunkelheit als Geschenk annehmen und lernen, es für sich zu nutzen. Deswegen sind sämtliche ihrer Fähigkeiten darauf abgestimmt, die durch Umbra verseuchten Zonen zu nutzen oder sich in einen Tenebrae, ein Schattenmonster, zu verwandeln. Ich spiele Nyx schon, seit ich richtig mit Neon Nemesis angefangen habe, und auch wenn mit den Jahren immer wieder neue Charaktere hinzugekommen sind, mag ich sie nach wie vor am liebsten. Auch wenn man unter seinen Survivors eigentlich keine Lieblinge haben sollte. Immerhin macht es eine gute E-Sportlerin aus, flexibel zu sein und mehrere Survivor zu beherrschen.
Trotzdem wähle ich am liebsten sie, also tue ich genau das und gelange zur Lobby.
Hoffentlich ist er nicht gerade online.
Ab einem gewissen Rank wird der Pool an potenziellen Mitspielern und Gegnern immer kleiner, sodass ich häufig mit bekannten Gesichtern spielen muss. Manche davon sind cool, andere eher weniger. In den ganzen Jahren, in denen ich Neon nun spiele, ist mir deutlich bewusst geworden, dass die schlechtesten Player auch die sind, die die frauenfeindlichsten Kommentare von sich geben. So traurig das ist, so viel Sinn ergibt es auch. Immerhin müssen diese Lappen ihre Skill Issues kompensieren. Seit ich auf Pro-Level spiele, kommt es immer noch vor – misogyne Arschlöcher gibt es schließlich überall –, aber meistens werden nur meine Fähigkeiten kritisiert. Zu Recht. Heute wäre so ein Tag, wo es absolut gerechtfertigt wäre.
Was bedeutet, dass ich umso mehr hoffe, dass ausgerechnet er nicht mitbekommen hat, wie grandios ich dieses Match verhauen habe. Ich könnte nachsehen, ob er gerade streamt, aber weiß genau, dass ich den Laptop sofort wieder zuklappen würde, falls es so wäre. Vor allem im Moment bin ich nicht in der Stimmung, mich mit ihm und seinen Kommentaren herumzuschlagen. Also hoffe ich auf das Beste.
Meine Augen kleben an dem Suchen-Window, und nach und nach füllen sich die drei leeren Plätze neben meinem Character mit weiteren Gestalten. Wenigstens ist er nicht in meinem Team. Dafür aber haXXer, der sich mit h3x_UniT bereits für Game ON qualifiziert hat. Sein gewählter Survivor ist Flux, eine leicht größenwahnsinnige Mechanikerin, die mit einer Art ferngesteuertem Mecha-Raben kämpft. Ich bin mit ihr vertraut, weil Pen sie ebenfalls in einem unserer Line-ups spielt. Ansonsten ist haXXer echt okay. Was vielleicht daran liegt, dass er einfach generell nicht viel redet. An ihm sollten sich viel mehr Männer ein Beispiel nehmen.
Dann landet mein Blick auf der Namensliste meiner Gegner, und für einen winzigen Moment bin ich versucht, Netzprobleme vorzutäuschen. Oder eine plötzliche Entführung. Oder zu behaupten, mein Rechner hätte sich spontan selbstentzündet.
Denn Hunter ist tatsächlich online. Damit hätte ich rechnen sollen. An solchen Tagen kommt einfach alles zusammen. Ich presse den Kiefer zusammen, warte auf einen schneidenden Kommentar, eine bissige Bemerkung, die mir zeigt, dass er sehr genau weiß, was heute passiert ist. Doch es herrscht Stille im Voice Chat.
Ungewöhnlich. Normalerweise muss man Hunter den Mund zunähen, wenn man will, dass er die Klappe hält. Doch mir ist es recht.
Sein Team wählt die Map aus, ausgerechnet Sanctum of Dawn, was seine Art ist, mir subtil den Mittelfinger zu zeigen. Er hat das Match heute definitiv gesehen.
Ich revanchiere mich, indem ich seinen Character, den Hellion Dusk, mit meiner Tenebrae-Form attackiere. Nicht einmal das kann ihm ein paar Worte entlocken, während er sich feige in die Überreste der Zitadelle zurückzieht.
In diesem Match läuft alles so, wie es soll. Wir schaffen es, den Fallen auszuweichen, die Hunter vorher platziert hat, überwältigen den Guardian und erreichen schließlich den ersten Neon Core, der das gegnerische Gebiet mit Licht versorgt. In einer Welt, die von Dunkelheit verschlungen wurde, ist Neon die wichtigste Ressource, da man nur mit ihm Licht erzeugen kann.
Auch die beiden anderen Cores erreichen wir nahezu ohne Probleme. Zumindest, bis ich Hunter dank Nyx’ Spezialfähigkeit in der angrenzenden Schattenzone spotte. Dort kann sie Gegner aus einer erhöhten Distanz sehen, weswegen mich sein Angriff kaum überrascht. Meine Finger bewegen sich wie automatisch, als ich ihm ausweiche und ihn mit einem gezielten Hit von Umbral Strike töte.
Wir gewinnen die Runde, wir gewinnen das ganze Match, obwohl einer der besten Hellions der Welt im gegnerischen Team ist. Wieso ist es heute in der Arena nicht so gelaufen?
Frustriert stoße ich ein Schnauben aus.
»Ich habe dich gewinnen lassen, Siren«, höre ich plötzlich Hunters tiefe Stimme in meinem Ohr, das erste Mal an diesem Abend. »Schließlich will ich dich vor dem morgigen Match nicht demotivieren.«
Mir wird heiß vor Wut und Scham. Ich strecke meine verkrampften Finger, um sie ein wenig zu lockern, auch wenn ich sie gern um seinen Hals legen würde.
»Klar, schließlich bist du ja auch sonst für dein Mitgefühl bekannt«, schieße ich zurück.
Er lacht amüsiert. »Verwechsle das nicht mit Mitgefühl. Ich will dich nur auf der großen Bühne bloßstellen.«
Ich verdrehe die Augen, auch wenn mir klar ist, dass er das nicht sehen kann. Aber er weiß es, da bin ich mir sicher. So gut kennt er mich. Leider. »Ich bin auf deine Ausrede gespannt, wenn wir euch vom ersten Platz zuwinken. Ah, ich weiß.« Ich lege eine kleine, dramatische Pause ein und sage mit einer tieferen Stimme: »Meine Teammates sind schuld.«
»Gut, dass du keine Karriere als Schauspielerin angestrebt hast«, erwidert er trocken, und ich hasse es, dass ich das Zucken seiner Mundwinkel förmlich vor mir sehen kann.
»Gut, dass du keine Karriere angestrebt hast, die die direkte Interaktion mit Menschen beinhaltet.«
»Wir durchlaufen zufällig die gleiche Karriere. Beleidigst du dich damit nicht gerade selbst?«
»Alter, euer Gelaber geht mir echt auf die Eier.«
Erst als ich die ruppige Stimme meines Teammates wahrnehme, fällt mir auf, dass Hunter und ich nicht allein in dem Voice Chat sind. Sondern noch sechs andere unseren Streitereien lauschen. Oder auch mehr, denn nur weil ich gerade nicht streame, bedeutet das nicht, dass es nicht einer der anderen tut. Blut schießt mir in die Wangen, und ich bin froh, dass mich niemand sehen kann.
Ich habe mir fest vorgenommen, mich nicht mehr so leicht von ihm provozieren zu lassen. Aber immer, wenn wir uns online begegnen, geht genau der rationale Teil meines Gehirns in den Stand-by. Und lässt mich mit dem streitlustigen Rachedämon zurück, der irgendwo in den Untiefen meines Unterbewusstseins steckt. Wie soll das erst werden, wenn wir uns beim Turnier gegenüberstehen? Ich bin die Letzte, die es sich leisten kann, abgelenkt zu sein, weil ich mir ausmale, wie es sein würde, ihm den Hals umzudrehen.
Vielleicht könnte ich Hana dazu bringen, sein Essen mit Gochugaru-Paste zu versetzen. Als sie das erste Mal für unsere Team-WG gekocht hat, hat jedem von uns nur ein winziger Bissen gereicht, um uns die Tränen in die Augen zu treiben. Meine Zunge hat sich auch Tage danach noch taub angefühlt, und das, obwohl sie (angeblich) kaum etwas von der Paste genommen hat.
Aber … Wenn wir das Turnier gewinnen, dann will ich auch, dass wir Hunter und sein Masters-Team auf dem Weg dahin geschlagen haben. Und das geht schlecht, wenn Hana ihn vorher ins Krankenhaus bringt. So verlockend die Vorstellung auch ist.
»Los, nächste Runde«, sage ich genervt und tue das, was ich schon von Anfang an hätte tun sollen – ich mute Hunter.
Ohne sein Geplapper funktioniert mein Kopf besser. Ich spiele zwei weitere Runden, die wir im Best-of-Three-Modus mit zwei zu eins gewinnen. Doch anstatt mich wirklich darüber zu freuen, klappe ich den Laptop geräuschvoll zu, als wäre es seine Schuld, dass ich mit Hunter in einer Lobby gelandet bin.
Heute ist echt nicht mein Tag.
»Hartes Match, Shrimp?«, ertönt eine Stimme hinter mir, und ich zucke zusammen. Hana, ihre schwarzen Haare zu einem Dutt gebunden, liegt auf ihrer Bettseite am Fenster, die Füße in die Luft gestreckt, das Handy in der Hand. Auf dem Display erkenne ich unscharf eine Frau mit pinken Haaren, die … ein Kleid zusammennäht? Eindeutig CosplayTok. Ihr Coping Mechanism dafür, dass sie bei unseren Turnieren auf ihre Cosplays verzichten muss, die sie sonst immer in ihren Streams trägt.
»Wie lange bist du schon wieder hier?«, frage ich, nachdem mein Herz wieder einen halbwegs normalen Takt angenommen hat, und löse mich aus der gekrümmten Shrimp-Haltung, der ich diesen schmeichelhaften Spitznamen zu verdanken habe. Meine Schultern schmerzen, doch kaum dass ich mich einmal gestreckt habe, ist es wieder okay. Stumm danke ich Stellas Hardcore-Sportprogramm, wegen dem ich es mir leisten kann, so zu sitzen.
Sie wendet den Kopf zum Display, um die Uhrzeit zu checken. »So seit zehn Minuten?«
Keine Ahnung, wie viel ich vor ungefähr zehn Minuten geflucht habe, aber es war bestimmt genug, um das Swear-Jar von Mom zu füllen, um mich daran zu erinnern, nicht vor meinen jüngeren Geschwistern zu fluchen. Auch wenn sie in ein paar Monaten in die Highschool kommen und da bestimmt weitaus Schlimmeres hören. Es sollte mir aber zu denken geben, dass ich das nicht mal mitbekomme.
»Wie fühlst du dich?« Sie lässt das Handy auf die Decke fallen und setzt sich auf, während ich die Beine aus der verschlungenen Haltung auf dem Stuhl befreie und aufstehe.
»Gut«, erwidere ich atemlos. Nun, da das Adrenalin weg ist, fühle ich mich nur noch ausgelaugt und müde. Aber meine Gedanken haben aufgehört, Doomthinking zu betreiben, was ich als Plus werte. »Konnte meine Wut an Hunter auslassen.«
Hana streicht sich durch die Haare und schiebt sich grinsend eine Strähne hinters Ohr. »Wenn du es durch seinen Trash-Talk geschafft hast, dann wird das Match morgen easy.«
»Ich stelle mir einfach vor, dass Masters unser Gegner sind«, erwidere ich und lasse mich neben sie fallen. Die Matratze federt angenehm weich, und für einen Moment bin ich versucht, einfach liegen zu bleiben und an die weiße Decke zu starren. Ich habe jedes Zeitgefühl verloren, aber ich muss mich wenigstens noch aufraffen und ins Bad gehen. Auch wenn ich wirklich nicht will.
Mein Handy brummt vom Nachttisch aus, und das nehme ich zum Anlass, mich wieder aufzusetzen und nach dem Ding zu greifen. Es ist kurz nach neun, viel früher, als ich es erwartet habe. Dann checke ich die Benachrichtigung. Eine Nachricht auf Instagram. Von Hunter. Ich stoße ein lautes Stöhnen aus und schalte das Display wieder aus. Ohne auf Hanas irritierten Blick zu achten, husche ich ins Bad, mache mich fertig, ehe ich mich in dem Galaxie-Pyjama wieder zu ihr aufs Bett schmeiße. Ich liebe ihn nicht nur, weil jeder Planet und jeder Stern niedliche, große Comic-Augen hat, sondern weil ich ihn von meinen Geschwistern nach unserem ersten offiziellen Turniersieg geschenkt bekommen habe. Meine violettroten Haare habe ich zu einem langen Zopf zusammengebunden, damit ich morgen nicht so aussehe, als habe ich mit einem Kissen gekämpft.
Hana, die bereits abgeschminkt ist, trägt nun ein schwarzes Oberteil und schwarze Shorts. Abseits ihres Cosplays bestehen drei Viertel ihres Kleiderschranks aus Schwarz. Verschiedene Schattierungen an Schwarz, wie sie immer wieder betont. Mitternachtsschwarz, Grauschwarz, Mondfinsternisschwarz … Für mich ist es alles schwarz.
»Jal-ja«, murmelt Hana, ehe sie ihr Licht löscht und sich die Schlafmaske über die Augen zieht, obwohl in dem Raum bereits eine Finsternis herrscht, bei der man kaum die Hand vor Augen sehen kann. Ich zumindest nicht, aber ich kann auch ungefähr überall schlafen, egal wie laut oder hell es ist. Etwas, für das ich ziemlich dankbar bin, denn zumindest konnte ich so die Pausenzeiten bei meinen damaligen Nebenjobs oder die Wartezeit, wenn ich Livie oder Conrad abgeholt habe, überbrücken. Auch wenn es definitiv bessere Orte zum Schlafen gibt als ein nach hinten gelehnter Autositz. Weniger wegen des Sitzes, sondern mehr wegen der creepy Menschen, die mich manchmal durch die Scheibe angestarrt haben.
»Schlaf du auch gut«, erwidere ich mit einem Lächeln und greife wider besseres Wissen nach dem Handy, nachdem sie sich auf die andere Seite gedreht hat.
Was zum Teufel will Hunter? Er schreibt mir selten bis nie, weil er alles, was er mir zu sagen hat, immer vor den Augen seiner Zuschauerschaft tut.
Unschlüssig starre ich auf den Bildschirm, sehe nur zwei Wörter, die für mich so keinen Sinn ergeben. Aber sie reichen, um meine Neugier anzufixen.

               Wir sehen uns in L.A.

            
Irritiert betrachte ich die Zeile, weil ich mir sicher war, dass er etwas anderes schreiben würde. Etwas, das nicht impliziert, dass er glaubt, wir würden morgen gewinnen. Ich schließe die App, ohne ihm zu antworten, checke kurz meine vier Wecker, ehe ich das Display ausschalte und wieder an die Decke starre, die ich nun nicht mehr sehe.
Wir werden morgen gewinnen. Wir werden den ersten Platz belegen und uns damit einen Platz bei Game ON sichern. Und dann werden wir uns endlich gegenüberstehen. Nach all diesen Jahren.

               Kapitel 3

            [image: ]
               Hunter

            
»Du warst auch schon mal besser«, kommentiert Xavier, der direkt links von mir an einem Rechner sitzt anstatt an einem der anderen acht. Leider. Das Licht seines Monitors, auf dem nur der Sperrbildschirm zu sehen ist, spiegelt sich in seinen Brillengläsern. Ich habe keine Ahnung, wie lange er da schon sitzt, aber sein überhebliches Grinsen geht mir jetzt schon auf die Nerven. Die Art, wie er mich über den Rand der silbernen Brille anstarrt, hat etwas von einem Lehrer, der glaubt, seinen Schüler bei etwas erwischt zu haben. Mich, wie ich in seinen Augen ziemlich beschissen spiele. Wir sind gerade mal seit einem halben Jahr in einem Team, und ich wusste bereits bei unserer ersten Begegnung, dass er eine falsche Schlange ist. Jemand, der nur auf den richtigen Moment wartet, zuzubeißen. Keine Ahnung, was er gedreht hat, um von Luis gesponsert zu werden, aber sein Talent für Neon Nemesis kann es kaum sein.
»Was ist?«, frage ich, auch wenn mich die Antwort nicht interessiert. Aber so, wie er hier sitzt, hat er offensichtlich nur darauf gewartet, dass ich mit meinem Match fertig werde. Was auch bedeutet, dass er nicht einfach so verschwinden wird.
»Wieder Streit mit deiner Freundin gehabt?«
»Das war kein Streit«, erwidere ich gelangweilt und greife nach dem Handy, das neben der Tastatur liegt. Zumindest nicht für mich.
»Hm«, macht er nur, während ich Instagram öffne. Gerade würde ich mir auch Reels ansehen, in denen Farbe trocknet, denn ungefähr alles ist interessanter, als sich mit Xavier herumzuschlagen. In unserem Team ist einfach nur so viel Platz für große Egos. Und ich fülle das schon ziemlich gut aus. Doch anstatt Reels zu schauen, tippe ich auf meinen und Maes Chat. Maeve hat meine letzte Nachricht mittlerweile gelesen, aber ich bin nicht so delusional, zu glauben, dass sie mir darauf antworten wird. Einfach weil die Nachricht so viel anders ist als das, was wir uns sonst gegenseitig an den Kopf werfen. Ehrlich gesagt bin ich nach wie vor überrascht davon, dass sie mich noch nicht geblockt hat. Es ist ziemlich dünnes Eis, auf dem ich mich bewege, aber es ist besser als nichts.
»Cole will uns sehen.«
»Jetzt noch?«, stoße ich tatsächlich überrascht hervor und sehe Xavier wieder an. Er dreht sich völlig unbekümmert auf dem Stuhl hin und her, als wäre das Ding eine Freizeitparkattraktion. »Ich dachte, er ist heute Abend bei seiner Tochter?«
Seine Mundwinkel zucken spöttisch. »Seine Freundin hat ihm vorhin abgesagt.«
Ich weise ihn nicht darauf hin, dass sie gerade einmal Anfang zwanzig und somit jünger ist als wir beide, während unser Manager fast doppelt so alt ist. Das weiß er selbst. Das wissen wir alle. Was mich aber nicht davon abhält, hin und wieder Kommentare darüber zu machen. Denn ich finde es immer noch fucking weird.
»Großartig.« Das bedeutet, dass Cole Langeweile hat und sein Problem somit zu unserem macht. Nicht nur das, er wird auch noch verdammt schlechte Laune haben. Ich hatte die Hoffnung, dass er uns wenigstens bis zu unserem nächsten Trainingsspiel in Ruhe lässt. Der Scrim ist für nächste Woche angesetzt, gegen Overrider, Platz drei der Weltrangliste, direkt unter uns. Sie haben seit einigen Monaten einen neuen Guardian, was es für uns spannend macht, gegen sie zu spielen. Und da gerade Xavier jedes Training gebrauchen kann, bedeutet es viel Vorbereitung, wenn wir uns nicht blamieren wollen. Es ist nicht so, als hätten wir zu wenig zu tun.
 
Ich stehe auf, neige den Kopf nach rechts und links und lasse das Handy in die Hosentasche gleiten. Radiance’ Match ist morgen um elf Uhr. Hoffentlich brummt uns Cole nicht noch irgendwelche Termine auf, denn ich habe fest eingeplant, mir Maes Match anzusehen. Mir ihren Sieg anzusehen.
Auch Xavier erhebt sich von seinem Stuhl, und ich folge ihm aus dem dämmrigen, karg eingerichteten Zimmer und kneife die Augen zusammen, als er die Tür aufreißt und wir den hellen Flur betreten. Es grenzt an ein Wunder, dass noch keiner von uns zu Staub zerfallen ist. Der Flur ist so leer und klinisch wie der Rest des riesigen Hauses. Keine Bilder, null Deko. Oder irgendwas, was danach aussieht, als würden hier tatsächlich echte Menschen wohnen. Cole glaubt, dass Minimalismus der beste Einrichtungsstil wäre, weil er uns am wenigsten ablenkt. Ich glaube, dass er einfach nur keinen Geschmack und keine Ahnung hat, aber dass es sein übergroßes Ego nicht zulässt, das zuzugeben.
Ich muss es wissen, schließlich habe ich noch ein viel größeres Ego.
Das einzige Gemütliche in den Gemeinschaftsräumen sind die riesigen Sofas in den Wohnzimmern, auf denen gut ein halbes Dutzend Kissen liegen. Die habe ich irgendwann mal hier reingeschmuggelt, weil die Rückenlehnen einfach so unfassbar unbequem sind, und niemand hat sich die Mühe gemacht, sie wieder rauszuwerfen.
Wir steigen eine Treppe hinab und gelangen in das große Esszimmer, das direkt an die Küche angrenzt. Cole sitzt bereits am vorderen Ende der Tafel, vier der anderen Plätze sind belegt. Als er uns hört, dreht er den Kopf so ruckartig, dass ich fast glaube, er hat ihn sich verrenkt. Ein bisschen hoffe ich es. Doch es ertönt kein Schmerzensschrei, stattdessen gestikuliert er ungeduldig zu den freien Plätzen. »Setzt euch.«
Ich gehe auf die andere Seite des Tisches und lasse mich auf den Stuhl neben Emanuel fallen, der mir einen kurzen Seitenblick zuwirft. Einen, der mir bestätigt, dass Cole wirklich keine gute Laune hat. Nicht, dass ich dafür seine Einschätzung gebraucht hätte, denn an der Art, wie Cole seine Lippen zusammenpresst und die Arme vor der Brust verschränkt, ist ihm das deutlich anzusehen. Und dann trägt er um diese Uhrzeit auch noch einen Anzug samt Krawatte. Vermutlich hat er Cherry, Cherryl, Carrie, oder wie auch immer ihr Name ist, irgendwohin ausführen wollen, damit sie sein Ego streichelt. Oder seinen Schwanz.
»Planänderung für morgen«, sagt er, nachdem er die Augen für einen Moment geschlossen hat. Ein letzter Gedanke an den Abend, den er hätte haben können. Und die bittere Realität, der er nun gegenübersitzt. Einer Gruppe von Kerlen, deren Babysitter er spielen muss. Ehrlich gesagt hätte ich an seiner Stelle auch keine bessere Laune.
»Ihr beide«, er deutet auf Brandon und mich, »habt nach dem Gruppentraining um neun einen Q-&-A-Livestream statt Einzeltraining. Versucht, die Leute noch mehr auf Game ON zu hypen, damit sie das Team Merch kaufen.«
Nur mit großer Mühe schaffe ich es, nicht die Augen zu verdrehen. Das Turnier ist in drei Monaten, und wir haben mit dem Training noch mehr als genug zu tun, wenn wir dieses Mal gegen NEXUS gewinnen wollen. Ich habe wirklich keinen Bock, noch mal Silas’ verdammtes Grinsen zu ertragen, so wie letztes Jahr, als wir im Neon-Nemesis-World-Championship-Turnier in der letzten Runde gegen sie verloren haben. Eher steche ich mir die Augen aus.
Dennoch nicke ich. Bran und ich haben mit Abstand die größte Reichweite auf Social Media, was uns zu Coles Verkaufshäschen macht, wenn er mal wieder Geld braucht, um Frauen zu beeindrucken, die gerade so legal Alkohol trinken dürfen. Er führt neue Trainingspläne aus, spricht mit uns noch einmal über den Scrim gegen Overrider und entlässt uns nach eineinhalb Stunden endlich.
Noch bevor Cole aufstehen und gehen kann, bin ich an ihm vorbei, den Flur entlang und in Richtung meines Zimmers verschwunden.
 
Mit einem leisen Seufzen schließe ich meine Schlafzimmertür auf und verriegele sie hinter mir wieder. In einer Welt, in der Aufmerksamkeit eine Währung ist, sollte man nie unterschätzen, wie weit manche Menschen genau dafür gehen. Und gerade als Streamer und berühmte Persönlichkeit ist man sowieso gezwungen, mehr von sich preiszugeben, als man will.
Da macht es auch keinen Unterschied, dass ich bei meiner »Familie« wohne. Zumindest nennt Luis uns so, auch wenn mir jedes Mal ein kalter Schauer über den Rücken kriecht, wenn er das tut. Ich habe mit Familie nicht gerade die besten Erfahrungen gemacht. Aber ich verdanke Luis alles, weswegen ich es ertrage.
Mein Herz pocht schmerzhaft in der Brust, und ich atme tief ein, ehe ich mit den Fingern über die Holzpaneele fahre, die links neben meiner Tür angebracht sind. An ihnen hängen einige Töpfe mit Pflanzen (aus Plastik, aber immerhin Pflanzen), damit ich in meinem Zimmer wenigstens ein bisschen was Grünes habe. Denn wenn ich eines hasse, dann Minimalismus. An der rechten Wand zieht sich ein riesiges Holzregal entlang, vollgestellt mit unzähligen Blu-rays, DVDs und CDs, fein säuberlich sortiert. Darunter stehen einige Bücher übers Zeichnen sowie mindestens zwei Dutzend Notizbücher, von denen der Großteil noch unbenutzt ist. Es ist schon eine Weile her, dass ich einen Stift in der Hand hatte, weil Cole uns die letzten Monate so fordert, dass ich jeden Tag todmüde ins Bett falle. Aber ich vermisse es. Weil es eines der wenigen Dinge ist, die meinen Kopf zumindest für ein paar Stunden vollkommen leer fegen. Der Rest ist mit alten Konsolen, Figuren aus Videospielen und einem Der Herr der Ringe-Schachbrett vollgestellt, das ich ziemlich cool finde, aber Luis weigert sich, gegen mich darauf zu spielen. Sein vernichtender Blick, als ich es ihm voller Stolz das erste Mal gezeigt habe, hat ausgereicht, um zu wissen, wie sehr er es hasst.
Ich gehe an dem Regal vorbei, ebenso an meinem ungemachten Bett, das auf der anderen Seite des Raums steht. Im Gegensatz zu den anderen lasse ich mein Zimmer nicht von der Reinigungsfirma putzen, die zweimal in der Woche aufschlägt. Ich putze lieber selbst, denn allein schon beim Gedanken daran, vollkommen Fremde unbeaufsichtigt hier hereinzulassen, kribbelt erneut die Kälte auf meiner Haut. Aber ich finde es völlig unnötig, mein Bett zu machen, schließlich lege ich mich abends sowieso wieder hinein.
Leise öffne ich die Tür zu dem angrenzenden Badezimmer, drehe den Wasserhahn auf und kippe einige Tropfen Lavendelöl hinterher. Als der angenehme Duft allmählich den Raum füllt, atme ich tief ein. Zweimal. Ein drittes Mal. Vier Sekunden einatmen, vier Sekunden halten, vier Sekunden ausatmen, vier Sekunden halten. Dann streife ich langsam das schlichte schwarze Shirt und die dunkle Jeans sowie Boxershorts und Socken ab und werfe alles zusammen in die Wäschetruhe. Meine Haare sind mittlerweile wieder ein wenig zu lang und stehen wild in alle Richtungen ab. Keine Ahnung, wann ich es schaffen soll, die nächsten Tage zum Friseur zu gehen. Oder lange genug Zeit zu haben, einen herzubestellen. Entnervt fahre ich mir über die Stoppeln am Kinn und atme erneut tief ein.
Jetzt ist Entspannung angesagt, nichts anderes. Wenn ich morgen schon kaum dazu kommen werde, eine ruhige Minute zu genießen, dann wenigstens heute. Innerhalb weniger Minuten ist der große Spiegel vollständig beschlagen, und das Bild meiner zu langen Haare verschwindet im Dampf.
Nachdem die Wanne vollgelaufen ist, steige ich in das viel zu heiße Wasser, ignoriere den stechenden Schmerz, der mir über die Haut fährt, und lasse mich hineingleiten. Für einen Moment fühle ich mich schwerelos, fast ein wenig schwindelig, also atme ich mit geschlossenen Augen erneut in dem Vier-Sekunden-Intervall und lehne den Kopf gegen das Mesh-Kissen. Mittlerweile ist der Lavendelduft überall.
Ihre helle, klare Stimme klingt immer noch in meinen Ohren nach, auch wenn die Worte, die sie gesagt hat, kaum als nett zu bezeichnen sind. Es ist wirklich die reinste Folter, jedes Match mit ihr. Jedes Mal beherrscht sie meine Gedanken bis tief in die Nacht hinein, als würde sie in meinem Kopf wohnen und sich weigern, auszuziehen. Es hat eine Zeit gegeben, in der ich mir sicher gewesen bin, dass es nachlassen würde. Dass sie einfach aus meinen Erinnerungen verschwindet wie ein unwichtiger Nebencharakter in einem Spiel. Doch sie ist nicht verschwunden. Und seit sie streamt, seit sie Neon Nemesis zu ihrem Leben gemacht hat, habe ich mich damit abgefunden, dass sie niemals mehr verschwinden wird.
Und ich bin zu schwach, sie aus meinem Kopf zu verbannen.
Die Aussicht darauf, sie bald wirklich sehen zu können, berühren zu können, wenn sie ihr morgiges Match gewinnt … Es fühlt sich unwirklich an.
Obwohl es nur eine Frage der Zeit gewesen ist. Denn sie ist unfassbar gut. Mit einem besseren Team wäre sie schon lange hier, in der obersten Liga. Bei mir.
Aber sie ist niemand, der einfach so geht, wenn sich eine bessere Gelegenheit bietet. Sie ist loyal, selbst wenn es zu ihrem Nachteil ist.
Sie ist eben nicht wie ich.
Kein arroganter, egoistischer Mistkerl.
Hm. Ob das ihre Begrüßung für mich sein wird? Mit den Händen in die Hüften gestemmt, die Wangen rot vor Wut, ihre Lippen geschürzt und mit einem Funkeln in den Augen, das einen Waldbrand verursachen könnte?
Der Gedanke lässt meinen Schwanz zucken. Gerade noch so kann ich dem Drang widerstehen, eine Hand darum zu schließen, auch wenn alles in mir danach schreit. Wäre immerhin nicht das erste Mal.
Gott, ich bin so erbärmlich. Dass sie auch nach all den Jahren diese Macht über mich hat, von der sie nicht einmal weiß, ist wirklich absolut erbärmlich.
Stattdessen tauche ich mit dem Kopf unter und lasse das heiße Wasser über mein Gesicht laufen. Als ich wieder nach Luft schnappe, taste ich nach einem Handtuch, wische mir damit über Gesicht und Hände und ignoriere das Kribbeln auf der Haut. Wahrscheinlich sehe ich jetzt aus wie ein Krebs, doch hier, in diesen vier Wänden sieht mich niemand. Und wird mich auch nie jemand sehen.
Das pochende Gefühl zwischen meinen Lenden ist noch nicht abgeklungen, und kurz kommt mir der Gedanke, die Wanne einfach mit eiskaltem Wasser zu füllen.
Doch das wäre alles andere als entspannend.
Um mich abzulenken, schalte ich stattdessen den Fernseher an, der direkt vor mir an der Wand hängt, und durchforste sämtliche Streaming-Dienste nach irgendwas, was mich ablenkt. Aber am Ende wird es doch wieder Sharknado. Nicht der erste, den habe ich mittlerweile viel zu oft gesehen, sondern Nummer vier. Auch wenn die Story und Effekte absoluter Schrott sind und sie die Darsteller von der Straße gefischt haben müssen, kann ich ein Grinsen nicht unterdrücken. Alles an diesem Film ist so unfassbar schlecht, aber irgendwie … verbinde ich damit etwas, das ich nicht aufgeben will.
Mein Blick wandert vom Fernseher zu der Kerze, die auf dem Wannenrand steht. Der Docht ist schon ziemlich heruntergebrannt, sodass ich mir bei dem Versuch, ihn mit einem Streichholz anzuzünden, fast die Finger verbrenne. Cole würde mich umbringen, würde er sehen, wie leichtsinnig ich mit meinen wichtigsten Werkzeugen umgehe. Dass Bran noch lebt, nachdem er sich den Finger in einer Tür eingeklemmt hat, grenzt an ein Wunder. Doch für den Lavendelduft, der den Raum nun noch intensiver einnimmt, nehme ich auch die Verbrennungen in Kauf.
Ich bin mittlerweile an einem Punkt angekommen, an dem ich nicht einmal mehr versuche, nicht an sie zu denken. An ihre Augen, an dieses dunkle Blau, tief wie das Meer. Und ihr Lachen, strahlender als die Sonne, ihre Stimme, melodisch wie ein Lied, das man immer und immer hören will. Nicht einmal die schlecht geschauspielerten Schreie höre ich noch. Stattdessen verschwimmen die Geräusche und die Bilder vor mir, und alles, was zurückbleibt, sind die Geräusche und Bilder in meinem Kopf.

               Kapitel 4
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               Maeve

            
Ich schaffe das. Ich schaffe das, ich schaffe das, ich schaffe das. Ich bin gut. Absolut fantastisch. Der beste Reaper auf dem ganzen Planeten. Ach was, im ganzen Universum. Reaper of the Universe. Bei Nyx, ich bin nicht He-Man. Aber ich werde es trotzdem schaffen. Ganz sicher.
Ich muss es schaffen.
Meine Selbstaffirmationen sind schrecklich, und noch schrecklicher ist, dass sie absolut nichts bringen. Mein Optimismus vom Abend zuvor ist wie ein Luftballon geplatzt, stattdessen fühlt sich meine Kehle an, als hätte sie jemand mit einem feinen Seil umschnürt und würde es ganz langsam immer weiter zuziehen. Jeder Atemzug tut weh, weil mein Herz im Brustkorb hin und her springt wie eine riesige, vollkommen außer Kontrolle geratene Abrisskugel.
Während Hana friedlich und gruselig geräuschlos neben mir gelegen hat, habe ich gegen kurz nach halb eins angefangen, Rhythm Games auf meinem Handy zu spielen. Normalerweise spiele ich sie, um meine Reflexe zu trainieren. Und bei den meisten ist auch einfach die Musik verdammt gut. Tagsüber. Aber zumindest muss ich mir nie Gedanken darüber machen, ob ich Hana wecke. Mit ihrer Schlafmaske und ihren Ohrenstöpseln schläft sie so tief, dass ich vermutlich neben ihr explodieren könnte, ohne dass sie es mitbekäme.
Irgendwann muss ich wohl eingeschlafen sein, aber den Ringen unter meinen Augen nach zu urteilen, kann es nicht sonderlich lang gewesen sein, denn sie sind auch noch nach drei Schichten Concealer zu sehen.
Dennoch fühle ich mich wach. Wahrscheinlich das Adrenalin, das gerade mit einer Wucht durch meine Adern pumpt, als würde ich mich gleich in den Hulk verwandeln.
»Kommst du?«, ruft Hana aus dem Hotelzimmer durch die geschlossene Badezimmertür, hinter der ich mich verbarrikadiert habe. Seit gut fünf, vielleicht auch fünfzehn Minuten starre ich mein Spiegelbild an, wiederhole die Worte immer und immer wieder in meinen Gedanken. »Wir müssen lo-hos.«
»Komme«, erwidere ich rasch und schlage ganz sacht mit den flachen Händen gegen meine Wangen. Ich schaffe das. Dann reiße ich die Tür auf. Gekleidet in unsere weißen Teamshirts mit der goldenen stilisierten Sonne und einer bequemen hellblauen Jeans stemme ich die Hände in die Hüften. Hana, die ebenfalls unser T-Shirt trägt, spiegelt meine Power-Pose.
»Machen wir sie fertig«, sagt sie gut gelaunt.
»Und fliegen nach L.A.«, ergänze ich mit mehr Selbstbewusstsein, als ich gerade empfinde. Aber nicht umsonst ist Fake it till you make it mein Lebensmotto.
Wir verharren noch einige Sekunden so, ehe wir uns aus der Pose lösen und hastig unser Zimmer verlassen, um Pen und Brie einzusammeln und zu frühstücken. Auch wenn in meinem Magen eine Unruhe herrscht, als würde ein kleiner Tornado darin wüten, wage ich es nicht, nichts zu essen. Nach gestern will ich Stella nicht noch einen Grund mehr liefern, enttäuscht zu sein, und das wäre sie, wenn ich nicht wenigstens einen Pancake verschlingen würde, auch wenn ich gerade nicht das Gefühl habe, irgendetwas herunterzubekommen. Mal abgesehen von drei Tassen Kaffee vielleicht.
Wir fahren mit dem Aufzug nach unten, wo Stella bereits auf uns wartet, deren Zimmer auf einem anderen Stockwerk liegt. Ich bin mir immer noch nicht sicher, ob sie unsere Handys trackt, aber auf merkwürdige Art und Weise scheint sie immer genau zu wissen, wo sie uns findet.
»Wie fühlt ihr euch?«, fragt sie und lässt ihr Handy in der schwarzen Lederhülle zurück in die Manteltasche gleiten. »Wie habt ihr geschlafen?«
»Hervorragend«, sagt Brie und reckt ihre Faust in die Luft. Die anderen stimmen ihr zu. Es irritiert mich, wie wenig nervös sie wirken. Ganz so, als wäre das hier nicht das wichtigste Spiel unserer Karriere. Wir frühstücken und verfallen in eine belanglose Diskussion über die besten Songs aus High School Musical, weil ich die Filme in meiner eigenen Kindheit gefühlt hundert Mal allein und mindestens noch hundert weitere Male mit Livie geschaut habe. Ich kann immer noch ungefähr jeden Song aus den ersten beiden Teilen mitsingen.
Mir ist klar, dass die anderen absichtlich Themen anschneiden, von denen sie wissen, dass sie mich damit begeistern können. Allein schon, um mich irgendwie abzulenken. Und obwohl ich das weiß, funktioniert es, und mit jedem weiteren Atemzug flaut die Anspannung ein wenig ab.
Als wir zur Veranstaltungshalle fahren, flammt sie immer wieder auf. Die letzten aufmunternden Worte von Stella höre ich kaum, und als wir in die Halle gehen, nehmen mich Brie und Hana in ihre Mitte. Hana erzählt in einer atemberaubenden Geschwindigkeit von einer Boyband, die vor einigen Tagen ein neues Album herausgebracht hat. Bis auf die Tatsache, dass ihr Lieblingsmitglied Jax heißt und umwerfend tanzen kann, behalte ich absolut nichts davon, weil das Rauschen in meinen Ohren dafür sorgt, dass ich sie kaum verstehe.
Aber zumindest sorgt es auch dafür, dass ich die Rufe des Publikums in der kleinen Halle nicht höre. Es können kaum mehr als hundert Leute hier sein. Kein Vergleich zu den Turnieren, die Hunter spielt. Während wir uns aufwärmen, verlässt Brie den Raum, um das Map-Veto durchzuziehen, bei dem Maps gepickt und gebannt werden, bis von den sieben Turnier-Maps am Ende drei übrig bleiben. Zwei davon spielen wir in jedem Fall, wenn es danach unentschieden steht, dann folgt die Decider Map.
Gefühlt eine halbe Sekunde später sind wir dran und gehen zur Bühne, auf der Octorockys bereits an dem Tisch links von uns sitzen. So wie sie grinsen, glauben sie wirklich, dass sie das Ding hier gewinnen können.
Ich atme tief ein. Ich bin konzentriert. Und mit einem Mal auch ganz ruhig. Ich bin bereit. Bereit, sie zu zerstören.
Die erste Hälfte sind wir die Attacker, die in die Basis des gegnerischen Teams eindringen und sämtliche Neon Cores zerstören müssen, die die Basis mit Licht versorgen. Verdant Cradle hat hiervon zwei, jedoch mehr Neon-Quellen, die rund um die Cores liegen. Um die Cores schneller zerstören zu können, müssen wir uns zuerst um die Quellen kümmern und gleichzeitig Umbra aufnehmen, die schattenartige Substanz, die Menschen zu Monstern werden lässt. Nach zwölf Runden wechseln wir die Seiten und werden zu Defendern, die ihre eigene Basis so lange schützen wollen, bis entweder der Runden-Timer von drei Minuten abgelaufen ist oder alle Attacker getötet wurden. Wer als Erstes dreizehn Runden gewinnt, gewinnt auch die Map.
Auf Verdant Cradle scoren wir dreizehn zu neun, auf Glass Desert, was unser Pick gewesen ist, dreizehn zu vier. Die dritte Map müssen wir nicht einmal spielen.
»Das war mega«, sagt Brie neben mir, während mir Hana bereits um den Hals fällt und halb auf meinem Schoß sitzt.
»Seht ihr«, sagt sie in einem fast träumerischen Tonfall und nickt mit dem Kopf in Richtung unserer Gegner. Sie geben dasselbe Bild ab wie wir gestern. Starr, ungläubig. »Ich liebe es, das Ego von Männern zu brechen.«
Ich lache. »Sie sehen wirklich gebrochen aus.«
»Sie haben gerade die Chance verspielt, am größten Neon-Nemesis-Turnier der Welt teilzunehmen«, meint Pen vollkommen ungerührt, als wäre es eine bloße Feststellung. »Sie sollten noch viel zerstörter aussehen.«
»Das kommt noch. Wenn die Erkenntnis einsetzt.« Brie streckt sich, und ihre Knochen geben ein hörbares Knacksen von sich. Unser Team Captain ist mit fünfundzwanzig Jahren die Älteste von uns, klingt aber an den meisten Tagen, als wäre sie achtzig.
»Wir sollten von hier verschwinden und feiern«, sage ich, weil ich spüre, dass allmählich mein schlechtes Gewissen kickt. Wir wollten gewinnen, und das haben wir fair geschafft. Es gibt keinen Grund, jetzt Mitleid mit den Kerlen zu haben, die mit ihren eingezogenen Köpfen und glasigen Augen so aussehen, als hätten wir auf sie eingeprügelt. Und trotzdem fühlt es sich nicht so gut an, sie dabei zu beobachten, wie sie matte Blicke untereinander austauschen.
Einfach, weil ich genau weiß, wie es ist, an ihrer Stelle zu sein.
Wir verlassen die Bühne und werden vom Jubel der Zuschauer empfangen, ebenso von Stella, die direkt auf uns zukommt.
»Ihr habt hervorragend gespielt«, sagt sie mit einem feinen Lächeln, das bei Stella die Welt bedeutet. »Was haltet ihr von einem Spa Day nach der üblichen Besprechung?«
»O Gott, ja«, stoße ich mit einem breiten Grinsen hervor, weil durch die ganze Anspannung der letzten Wochen selbst meine Verspannungen bereits Verspannungen haben.
Stella deutet auf eine Gruppe von Menschen, die in der Halle auf uns warten, ebenso wie einige Reporter. »Jetzt kümmert euch noch ein bisschen um eure Fans, dann verschwinden wir von hier.«

               Kapitel 5

            [image: ]
               Hunter

            
»Happy Birthday to you, happy birthday to you, happy birth… – hey, Livie, nicht auf den Tisch … ach verdammt … Livie wünscht dir auch alles Gute, indem sie ein großes Herz auf den Tisch gemalt hat … Conrad, nicht ausmalen, ihr habt doch Papier vor euch liegen … Sie können wirklich froh sein, dass sie so niedlich sind. Egal, happy birthday, Hunter! Ich hoffe, du hast einen tollen Tag.«
Ich spiele die Sprachnachricht ein zweites und ein drittes Mal ab. Dann ein viertes Mal, ehe ich das Handy endlich beiseitelege. Ziemlich traurig, dass diese achtundzwanzig Sekunden die schönste Erinnerung an meinen Geburtstag sind. Die einzige Erinnerung, dass mein Geburtstag überhaupt eine Bedeutung hat. Hatte.
Vor ihr war es ein unbedeutender Tag wie jeder andere, und auch nach ihr ist es wieder genau zu so einem geworden. Nur mit dem Unterschied, dass es mir jetzt nicht mehr egal ist.
Mein Display springt an, dann ertönt das Weckerklingeln, das ich wieder wegdrücke. Wenigstens heute will ich mir noch zehn Minuten gönnen, in denen ich mir vorstelle, wie es gewesen wäre, wenn ich damals eine andere Entscheidung getroffen hätte.
 
Ein kurzes Frühstück um neun, Gruppentraining und -besprechung bis um zwei, leichtes Mittagessen und anschließend Einzeltraining bis um kurz nach sechs. Genauso durchgetaktet wie jeder andere Tag. Vielleicht kann ich Bran überreden, mit mir nachher noch in irgendeine Bar zu gehen, unter einem vorgeschobenen Vorwand auf irgendetwas anzustoßen. Wenigstens, damit sich dieser Tag irgendwie … anders anfühlt.
Ich strecke die Arme in die Luft und lehne mich an die schwarze Lehne des Gamingstuhls, fühle mich vollkommen ausgelaugt. Seit ein paar Monaten trainiere ich den Saboteur Volt aus dem Neon Syndicate, weil wir ein neues Line-up für Maps gebraucht haben, die stark mit Economy-Kontrolle spielen. Meine Rolle ist es, die gegnerische Kommunikation und Neon-Quellen zu zerstören, damit sie diese nicht mehr nutzen können. Ungewohnt, denn normalerweise jage ich meine Gegner lieber direkt, aber da das mittlerweile bekannt ist, brauchen wir gerade gegen NEXUS einen Back-up-Plan.
Was das Training für mich aber gerade unfassbar anstrengend macht. Ich komme voran – nur nicht so schnell und gut, wie ich will. Denn ich will nicht nur gegen NEXUS gewinnen – ich will sie zerstören.
Ich fahre den Rechner runter und verlasse den Trainingsraum. Gerade als ich versuche, herauszufinden, was ich jetzt machen will, kommt Xavier aus dem daneben.
»Sicher, dass du jetzt schon fertig bist?«, fragt er mit einem Grinsen, das ich ihm am liebsten aus dem Gesicht gewischt hätte.
Aber anstatt ihm zu antworten, verdrehe ich nur die Augen und gehe die Treppe ein Stockwerk nach unten, um mir einen Kaffee zu machen. Fange ich Bran eben später ab.
»Ich hoffe, du gewöhnst dich endlich mal daran, nicht immer die Hauptrolle zu spielen.«
Natürlich folgt mir Xavier, keine Ahnung, ob er auch ganz zufällig zur Küche muss oder mir einfach nur weiter auf die Nerven gehen will.
»Wäre einfacher, wenn du sie gut spielen würdest«, entgegne ich mit einem spöttischen Grinsen und betrete unser riesiges Wohnzimmer.
»Kannst du ein Mal in …« Xavier sagt noch mehr hinter mir, doch meine Aufmerksamkeit liegt vollständig auf dem Mann, der zusammen mit Cole an unserem Esszimmertisch sitzt.
Sein heller Anzug und seine hellgrauen, fast weißen Haare stehen in starkem Kontrast zu der sonnengebräunten Haut.
»Luis«, sage ich überrascht, und beim Klang dieses Namens hält auch endlich Xavier die Klappe. »Was machst du hier?«
»Brauche ich einen Grund, um nach meinem Team zu sehen?«, erwidert er vollkommen ausdruckslos und greift nach einem Stapel Papiere, die auf dem Tisch verteilt liegen.
»Nein, natürlich nicht«, antworte ich rasch. »Ich habe nur nicht damit gerechnet, dass du heute herkommst.«
Ausgerechnet an meinem Geburtstag.
»Bleibst du länger hier?«, schaltet sich Xavier ein, der neben mir auftaucht, und lässt mit einem Mal seine ganze Pseudo-Cool-Guy-Attitude fallen. Stattdessen wirkt er nun wie ein Golden Retriever, der aufgeregt mit dem Schwanz wedelt.
»Für ein paar Tage. Ich habe einige geschäftliche Termine.«
»Du musst dir unbedingt meine Trainingssessions anschauen. Wir haben …«
Luis hebt die Hand, und Xavier verstummt augenblicklich. Gott, ich würde wirklich viel dafür geben, wenn ich das auch könnte. Sein Blick landet wieder auf mir.
»Wir gehen abendessen.«
Ich brauche einen Moment, bis ich seine Worte begreife. Bis ich begreife, dass er nicht das Team, nicht einmal Cole oder Xavier meint. Sondern nur mich.
»Ich ziehe mich nur kurz um«, entgegne ich, und Luis nickt.
»Beeil dich«, ruft er mir hinterher, als ich aus dem Raum haste, während ich gerade so noch höre, wie Xavier versucht, ein Gespräch zustande zu bringen.
Ich habe keine Ahnung, ob Luis absichtlich zu meinem Geburtstag hier aufgetaucht ist oder nicht, und es ist mir auch fast egal. Solange er nichts sagt, kann ich mir einreden, dass es so ist. Dass er nicht zufällig diesen Tag ausgesucht hat.
 
Eine Stunde später sind wir im The View, einem Restaurant mit Blick auf die erleuchtete Skyline der Stadt. Im Gegensatz zu Luis habe ich keinen Anzug samt Krawatte an, sondern mir nur ein Jackett über mein schwarzes Shirt geworfen. Am Ende ist es sowieso egal, selbst wenn ich in einer Badehose aufgetaucht wäre – Luis’ Einfluss ist groß genug, um all das unwichtig zu machen.
Nachdem wir unser Essen gewählt und eine Flasche Wein in der Mitte vor uns stehen haben, beugt sich Luis zu seiner Ledertasche nach unten.
»Du spielst Schwarz«, sagt er und zieht ein Schachbrett hervor. Im Gegensatz zu dem hochwertigen Stoff seines Anzugs, dem glänzenden Leder der Tasche und der goldenen Uhr an seinem linken Handgelenk wirkt das Spiel, das er nun zwischen uns auf die weiße Tischdecke stellt, weniger edel. Weniger neu.
Auf der Seite von Schwarz ist ein Stück aus dem Holz herausgebrochen, und der winzige Bronzegriff, der an der kleinen Schublade befestigt ist, ist abgenutzt und zerkratzt. Ebenso wie die Holzfiguren im Inneren. Dem schwarzen König ist ein Teil seiner Krone abgebrochen, und einem der weißen Springer fehlt ein Ohr.
Dieses Schachspiel ist so weit von Luis entfernt, wie es nur geht. Und trotzdem trägt er es überall mit sich herum. Als er mir Schach beigebracht hat, kurz nach meinem Beitritt zu Masters, habe ich ihn gefragt, woher es stammt, weil es auch vor acht Jahren schon ziemlich abgenutzt ausgesehen hat.
»Mein Urgroßvater hat es als Geschenk für meine Urgroßmutter gebaut. Er war ein einfacher Mann, der kaum Geld hatte. Es ist wichtig, sich daran zu erinnern, woher man kommt, nicht wahr, Evan?«
Evan. Seine Art, mich daran zu erinnern, woher ich komme.
Ich habe damals nur genickt, auch wenn ich anderer Meinung war. Zumindest war mein sechzehnjähriges Ich schlau genug gewesen, das nicht zu sagen.
Wir stellen alle Figuren auf das Schachbrett, und ich warte darauf, dass er eröffnet. Ich weiß, dass er sich gern Zeit damit lässt, mit dem ersten Zug, der über den Verlauf einer ganzen Partie entscheiden kann. Doch seine Augen sind nicht auf das Brett gerichtet, stattdessen sieht er mich an, als würde er versuchen, in meinen Kopf zu schauen und vorherzusagen, wie ich auf welche Eröffnung reagieren werde. Am liebsten will ich wegsehen. Unter seinem urteilenden Blick fühle ich mich viel zu sehr wie das Kind, das ich damals gewesen bin.
»Was denkst du über das Turnier?«, fragt er, und ich brauche einen Moment, um seine Worte zu verarbeiten.
»Game ON?«
Er nickt, und ohne ein weiteres Wort macht er seinen ersten Zug, Bauer nach e4.
»Unser aktueller Trainingsfortschritt ist ziemlich gut. Cole lässt uns gerade eine neue Strategie austesten, um auf Economy-based Maps besser zu performen.« Ich halte inne und sehe auf meine Figuren. Auch wenn er keine Schachuhr mitgebracht hat, höre ich meine Bedenkzeit ticken. Also spiegele ich seinen Zug und spiele den Bauern, der vor meinem König steht.
»Was denkst du über die anderen Teams?« Springer auf g3.
»Die wenigsten von ihnen sind wirklich eine Überraschung«, sage ich langsam, weil ich nicht gleichzeitig reden und darüber nachdenken kann, was ich als Nächstes spiele.
»Welche sind eine Überraschung für dich?«
Bisher hat das Gespräch mehr was von einem Verhör, bei dem er zwar das eine fragt, aber auf etwas anderes hinauswill. Und als er mit seinem Läufer meinen Springer angreift, weiß ich auch, worauf.
Mae. Er will auf Mae hinaus.
»Zer0Sync. Ich hätte nicht gedacht, dass sie Mighty im Ranking noch überholen. Auch wenn es ziemlich knapp war«, erwidere ich gelassen. »Und Radiance. Cole hat damit gerechnet, dass Octorockys das Turnier gewinnen und bei Game ON antreten.
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